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Für das Leben … all‘unisono


Alle in diesem Buch geschilderten Handlungen und Personen sind frei erfunden.
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Am Rande


Die Gestaltung des Buches wäre ohne die Grafiken von pngimg.com unter www.jpgimg.com nicht derart möglich gewesen. Gleiches gilt für einen Teil der Schriftarten, die dafont unter www.dafont.com zur Verfügung stellt. Weitere Grafikelemente des Buches, insbesondere diverse Icons, stammen von Freepik unter www.flaticon.com .


Im Buch ist hin und wieder vom einem Blitzableiterverkäufer die Rede, sein Name ist Tom Fury. Er stammt ursprünglich aus der Feder von Ray Bradbury und hat seinen Auftritt im Roman Das Böse kommt auf leisen Sohlen, erschienen im Diogenes Verlag.


Die Zeile »das Leben, das Universum und so weiter« auf der Buchrückseite, spielt auf die bekannte Romanreihe Per Anhalter durch die Galaxis von Douglas Adams an. Die Zeile steht im direkten Zusammenhang mit der Zahl 42, die ein gigantischer Computer nach einer Ewigkeit als Antwort auf die Frage ausspuckt, was es mit besagtem Leben, dem Universum und so weiter denn auf sich hat.


Der Hinweis auf das Projekt Xanadu® ist den Arbeiten von Ted Nelson gewidmet, dessen Ideen ein völlig anderes Internet hervorgebracht hätten – allem voran ein gerechteres.


Soldat und Tänzer ist von Jòhann Jòhannssons Album Orphèe inspiriert worden.




Prolog


Ich bin Milliarden


Milliarden Gesichter verkörpern mich.


EINES derer bist du.


Alle möglichen Welten zeigen sich mir.


Du aber siehst die deine.


Wo die kleinen Geschichten enden, beginnen die großen.


Die kleinen sind es, die Großes bewirken.


Mich auf meinem Weg zu begleiten, bedeutet, dich mir anzuvertrauen.


Dein Vertrauen in mich, lässt dein Vertrauen in dich aufblühen.


Nein, es ist dies kein blumiges Rätsel, es ist des Rätsels einfache Lösung.


Gleichwohl der einzige Weg, den wir nur gemeinsam gehen können.


Machen wir den ersten Schritt.


Bitte - nach dir.


[image: ]




[image: ]


[image: ]


Novemberhimmelanthrazit.


Eine einzelne Schneeflocke, ihr Name Ewigkeit, polterte herab, krachte ungebremst auf bereits schneebedeckten Asphalt und ließ eine unbeschreibliche Stille folgen. Alle Lüfte der Welt hielten zugleich den Atem an. Während ich beschloss, endgültig aus dem Leben zu scheiden, verging diese Ewigkeit. Nein, EIN einstimmiger Beschluss war es nicht - nicht ganz. Nicht einmal um Haaresbreite.


Seit nunmehr bedeutungslosen Stunden war der Download von Abermillionen Terabytes hexagonaler Strukturen abgeschlossen, weiterer Schnee unlängst eine Ahnung, von deren Gewissheit der eisige Wind heulend kundtat. Abgesehen davon, nur weißes Rauschen in verheulten Ohren.


Den Kragen hochgeschlagen, beide Hände tief im rauen Stoff des schweren Mantels vergraben, überquerte ich die schmale Steinbrücke über Bögen, durch die der schwarze Fluss zum Meer gelangen konnte. Rechtwinklig zum Fluss schob ich mich stadtauswärts - EINE Variable, die Teil EINER noch offenen, komplexen Rechnung war. Unterwegs in Richtung Wald, den die Brücke mit der Metropole verband. Unterwegs in die Dunkelheit, die ich fürchtete. Die mir schweigend entgegenkroch - EIN finsteres Unwesen in EINEM Tunnel voller Pech. Nicht immer sah ich scharf, nicht immer war ich unbehelligt von Panik. Ich war auf der Flucht, doch wohin ich flüchtete, da lag Ungewissheit auf der Lauer, weshalb mir meine zur Flucht verhelfenden Schritte zu schnell zur Hilfe kamen.


Niemand unterwegs - außer mir. EIN Widerspruch, wie er widersprüchlicher nicht sein konnte. Mein gesamtes Leben, längst zu EINEM Gegensatz verkommen. Warum sonst wollte ich der Lichterflut hinter meinem Rücken entkommen und begegnete ich zugleich der vor mir sich erhebenden, noch entfernten Lichterlosigkeit mit Argwohn? Eins ums andere Mal verharrte ich bewegungslos, fühlte mich, mich unschuldig wähnend ertappt. Stellte mich tot, wo ich doch tot sein wollte.


Nur zu gerne wäre ich in solchen Momenten meinen Händen in die Tiefen gefolgt, über die Finsternis gestolpert wäre ich auch dort. Was mir stets half, wenn ich nicht, so wie jetzt, ich selbst war, war das heftige Schütteln meines mehrere Milliarden schweren Kopfes, sodass die Augen ins Schlingern kamen. Die Panik verflog dann zuverlässig, die Sicht, sie klarte zügig auf, weil der Tunnel sich weitete. So konnte ich weiter gehen - und weitergehen als bisher.


Der Schnee, den das vergangene Tageslicht angesammelt hatte, war weitestgehend unberührt. Nebulöse Kurzmitteilungen, die ich nach jedem Einatmen dem Wind überreichte, zerriss dieser ungelesen, ihr Inhalt bedeutungslos aus unser beider Sicht. Mir wiesen Reihen von Vollmonden den gewölbten steinigen Weg, in die angedachte Freiheit EINER Selbsttötung. Paarweise hockten sie, geierhaft, auf übermannshohen Pfählen, bewegungslos lauschend, was die Dunkelheit zu verkünden hatte. Einen, den frühen Abend beherrschenden Monolog brachte diese nicht zustande, der an Licht und Reichweite ungesättigten Metropole wegen. Jegliche Redekünste waren EINER derartigen Galaxie vertikaler Sonnen und Supernovae haushoch unterlegen, woran auch horizontale Monde, die eigentliche Quelle ihres vollen Scheins nicht ersichtlich, nichts zu ändern vermochten.


Wieder verschwamm das Bild, wobei die Kälte mir rücksichtslos über das taube Gesicht raspelte. Wieder sprang die Panik mir ohne Anlauf auf beide Schultern und ich spürte eine unvertraute Nähe, die nicht zum Kontext meiner Befindlichkeiten passte - EIN Déjà-vu mit langer Halbwertszeit. Irritiert schleppte ich den schweren Körper weiter fort, derweil meine treuen Stiefel EINEN eindrucksvollen Abschiedsbrief hinterließen. Jeder Schritt geschrieben mit EINER Spur folgsamer Gleichgültigkeit, ohne Ausdruck EINER persönlichen Handschrift.


Die Hände schmerzten mit jedem weiterführenden Abdruck mehr. Begonnen hatte es mit dem ersten, den ich auf der Brücke hinterlassen hatte. Daran trug der Winter keine Schuld, denn ich allein trug etwas auf meiner Seele, das den Schmerz nun aus dessen moderner Gesellschaftsnarkose hatte ungeplant erwachen lassen. Diese traumatische Last konnte ich nicht packen, ihrer nicht habhaft werden. Daher das Erwachen und der Schmerz, den ich ertrug. Ich atmete tiefer ein, mich einer hinterhältigen Ruhe hingebend. Zunehmend intensiver begann ich zu zittern - EINE Kettenreaktion. Dem Kopfschütteln ähnlich, sorgte das Zittern zumindest für EIN Nachlassen der schmerzvollen Zerrissenheit, ohne EINER Ganzheit wirklich näher zu kommen.


Der Wind heulte eindringlicher, vielleicht heulte er vor Lachen. Meine gleichgültige Entschlossenheit kehrte wieder. Die Stiefel schrieben weiter. Sie tasteten sich pressend vor. Shift. Alt. Entfernen - EIN Tritonus in Moll, wenn alle Schritte zugleich gleichgültig wären.


Die Idee, dem Leben EIN Ende zu setzen, hatte ich schon länger mit mir herumgetragen. Die kleine Flasche ebenfalls, die nun in einer der Manteltaschen ungeduldig ruhte. Gefüllt mit flüchtigem Alkohol, darin aufgelöst EIN zur Flucht verhelfendes Barbiturat. EINE heiße Hand umschloss diesen glatten Talisman, die andere formte EINE glimmende Faust. Funkelnde Paläste zerbarsten unter knirschenden Sohlen, unberührte Sphären löschte ich aus. Finstere Höhlen und üppige Weiten, unendliche Vegetationen, blitzten in EINER Erinnerung auf. Kein Donner folgte. Nur Leere. Plötzliches, imaginiertes Bersten feuchten Holzes erschreckte mich.


Auf dem Boden kauernd stellte ich mich erneut tot und unterließ vorerst das Senden neuer Kurzmitteilungen. Die ganze Welt offenbarte ihre Verrücktheit, mich schutzlos, auf einem zugefrorenen See mittig hockend empfindend, das Eis hoffnungslose Zentimeterdicke. Ich, getrennt vom wirklichen Dasein in der etwas wärmeren Tiefe. Hätte ich Schlittschuhe dabeigehabt, in Form von Lebensfreude, hätte ich in schwungvollen Kalligraphien dieser Freude überschwänglich Ausdruck verliehen. Mir blieb einzig, mich zögernd zu erheben und absichtlich EINE darauffolgende Entscheidung zu verzögern. Ich wagte EINEN Blick zurück.


Die Metropole. Sie war mir still gefolgt, krönte ihr Können diesbezüglich mit kojotenhaftem Sirenengejaule in ihren kantigen Eingeweiden. Natürlich hatte ich das Licht nicht ausgemacht. Ich war doch auf der Flucht, bin es noch. Was aber könnte derart Jaulen, wenn die Metropole ohne mich war? Aus welchem Grund? Wer konnte dort, an meiner Stelle, EIN ähnliches Unwesen treiben?


Verschwenderisch ergoss die Metropole das gesamte Spektrum ihres Scheins über mich, der ich hier auf der Brücke, und nicht dort zugegen war. Hatten nun Maschinen das alleinige Sagen? Waren sie schon smart genug, ihr IQ meinem überlegen? EINE flächendeckende Ballung von Fortschritt, Wahnsinn, Versprechen und Weltaneignung - von der Größe Tokyos, vergrößert um das 215fache. Durchzogen von Kanälen und Flüssen, die irgendwo das Meer darüber in Kenntnis setzten, woran es dem bebauten Land mangelte. Es fehlte an vielem, worüber kaum EINER EIN Wort verlor, geschweige mehrere Wörter. Vonnöten, es auszusprechen, war es nicht. Es genügten die dreidimensionalen Balkendiagramme aus Stahl, Beton und Glas, die das gesamte Ausmaß höhenberauschter Effizienz, in Gestalt architektonischer Priapismen, schweigsam bezeugten. Priapismen, auf welche sich die Göttinnen des Himmels, derart beglückt vom Zeitgeist, niederlassen sollten. Und Effizienz wusste die modernen Geschlechter umso geschickter zu verführen, je länger die drei Achsen des Diagramms wurden. In Zeiten, in denen die Zeit sich rarmachte und EIN Leben vermehrt nach planbaren Strukturen verlangte. Wie sonst konnten Musterfrau und Mustermann zur passenden Zeit Musterkinder in die Gesellschaft einbringen, die süchtig nach Vereinfachungen war?


Erlebte Zeitalter hatte ich mich in Versuchung bringen lassen. Alles hatte immer wieder neue Anstriche von Machbarkeit erhalten, deren Notwendigkeit jedoch auf der Strecke geblieben war, weshalb ich in letzter Zeit zunehmend über Risse im Anstrich gestolpert war. Allem Anschein nach war die Welt aufgrund dessen, was realisierbar war, immer seltener, was sie vorgab zu sein. Was dem Leben wirklich zugrunde lag, das verdrängte die Realität mit erschwerender Leichtigkeit.


Unumwunden, EINEN unentrinnbaren Strick aus leichtem Nanomaterial um den Hals, stand ich nun da und versuchte vom Fortschritt auf eigenen Füßen fortzuschreiten. Ließe man Natur einfach nur machen, führt Natur zu Wäldern, weil Wälder für das Leben der effizienteste Lebensraum sind. Aus Sicht von Energie, nicht Zeit. Menschen dagegen errichten Städte, die zur Metropole werden, weil diese Konstrukte für uns der effizienteste Raum zum Leben sind. Aus Sicht von Zeit, nicht aus Sicht von Energie. EIN Gedanke, einer mich umkreisenden lästigen Mücke gleich, der mir seine Herkunft nicht verriet. Ich scheuchte ihn fort, wohlwissend, er würde mich erneut finden, wo immer ich sei.


Was hatte mich letztlich bewogen, der Metropole den Rücken zu kehren und wie gedachte ich, mit dem Strick um den Hals zu verfahren? Nein, Gleichgültigkeit stellte keine Fragen, sagte ich mir. Zu groß war die Gefahr, dass die Nase, die Lunte riechend, dem sanften Zug des Strickes zurück in dessen Heimatbahnhof folgte - dem Duft EINER liebgewonnenen Erinnerung gleich.


Doch Ungemach drohte noch anderswoher. Meine Blicke glitten an diesem Ungemach mit Widerwillen empor. An ihm.


Zeroone. Der eindringlichste aller Priapismen. Der Turm inmitten der Metropole. Das künstlich getaktete Herz im Zentrum sämtlicher Aneignungen. Ich erbrach ein flaches Schälchen Galle, in die bis dahin unberührte Diamantensphäre zu meinen Füßen, mich schämend und über mich ärgernd. EIN Teufelskreis des Einerleis, solange zweierlei Welten durch die eigene Gedankenwelt kreisen und sich unauflösbar zu verknoten gedachten.


Zeroone. Zweitausend meiner Schritte hoch und noch ein paar unbedarfte Kinderschritte höher. Die vereinfachende Abstraktion der Begegnung eines Kolibris und einer Blüte - derart verzerrt berührte seine langgezogene Spitze die Cloud, die wie Smog über der Metropole hockte, jeden Winkel und Hohlraum, jeden Gedanken beherrschend.


Zeroone. Dessen schleierhafte Absicht sich anmaßte, anstelle feuchter Wolken, EIN mit trockenen Daten geimpftes Klima zu gebären, in dem sich sorglos leben ließe, weil Sorgen EINEN anderen Namen bekämen. Dergestalt brütete der Turm seine zeitgeistige Vorstellung von Gefolgschaft aus, frei nach der Maxime: Daten sind das Leben und Daten sterben nie.


Zeroone. Der Hüter der Ewigen Stadt, alle Seelen eingefroren in digitalem Trockeneis. Wie begierig hatte er versucht, die Verwobenheit unserer menschlichen Sprachen in EINEN Algorithmus zu sperren, bis er EINE Vereinfachung ersonnen hatte, die einzig er für notwendig hielt - zu seinen Gunsten. Er beließ uns im Schatten, mit dem Ziel, alleinig möglichst hoch hinauswachsen zu können. EINE andere Möglichkeit hätte es nicht gegeben, trug er uns zu, damit wir an Zeit darbenden Menschen finden könnten, wonach wir bereits seit geraumer Zeit immer verzweifelter suchten. Nicht unsere Sprachen wurden für Maschinen besser lesbar und verständlicher - nein, wir Menschen kamen den Maschinen entgegen und begannen so zu sprechen und zu kommunizieren, wie es für diese algorithmisch erfassbar war. Entfernt von uns selbst und von unseresgleichen, im Zeitraffer der Raffgier des Machbaren.


Eingebunden in dieses verstrickte Netz, in dem der Fortschritt die Fäden mikroschnell spann, war die Aussicht auf EIN Entkommen folgenreich genommen und das Schicksal EINER Spezies vorhersehbar. Ich sah es kommen, sah aber nicht wirklich hin. Seitdem war das Leben zum fremdbestimmten Kerker verkommen - und aus jenem Herbst dieser Winter hervorgegangen.


Ohne sinnliche Ankündigung stach mir alles Rote ungefiltert in die beiden gelierten Äpfel meiner Augen, eine Vielzahl kleiner Blutlachen bildend, die nach und nach das Gesamtbild in Blut eintauchten. Den Blick von Zeroones silbriger Gestalt abzuwenden, gelang mir nicht. Ich spürte die Taubheit, wie sie vom Gesicht auf meinen Körper übergriff, als dieser gewaltige, pulsierende Stachel die Kammern meines Herzens durchdrang. Der Wind schubste mich, dann rempelte er rücksichtslos, mein Leben sein alleiniger Pausenhof.


Auf dem Weg Richtung Wald hatte der Wind mir noch einstimmig das Lied vom Tod gepfiffen, nun aber bot er mir ein mehrstimmiges Klagelied dar und beklagte vorwurfsvoll meine Lächerlichkeit. Und wie lächerlich ich mich tatsächlich fühlte. Lächerlicher gar, als das Ansinnen, einen Regenwald aus Metall mit nassen Streichhölzern zu entfachen.


Ich hämmerte beide Füße bleischwer auf den Boden, stampfte und zerstampfte, schmiss die Augen hin und her und schmiedete EINEN Abfluss für all das Blut, das die vereisten Scheiben meines Bewusstseins herunterrann. Der Wald lag in weiter Ferne wie die Bronzezeit, die abertausende Vollmonde zwischen sich und der Moderne aufgereiht hatte. Diese folgenschwere Perlenkette trug ich um den Hals. Ich selbst eingefädelt im Kunstgewebe der silbernen Kluft, die, zwecks Überlistung der Schwerkraft, faltenfrei über den Turm geworfen worden war. Die bezweckte Anmut der schlanken Gestalt des Turmes war im Grunde jedoch EINE Perversion. Zwar war der Saum der Kluft mit dem Zentrum nahtlos verankert, verwurzelt mit dem Leben aber war der Turm keineswegs - höchstens mit unserer Kultur und unseren zersprengten Ideologien.


Noch war mein Faden nicht straff gespannt. Noch hatte Zeroone mich locker im Griff. Ich riss beide Augenlider herab und brüllte bruchstückweise den Namen der Metropole heraus. Nein, ich würgte das Gewölle, die Ballung heraus. Keuchend zog ich die Lider hoch. Das Blut war verschwunden. Ich stampfte nicht mehr. Dafür hämmerte mein Herz und der Atem morste wirres Zeug. Mit EINEM Ruck wandte ich mich von der Weltstadt ab. Der Faden riss. Ich hörte es, trotz des Windes.


Taumelnd setzte ich meinen Weg fort, nicht trunken vor Glück, der Verführung entkommen zu sein, vielmehr schwankend zwischen dem Einerlei in mir und dem mich umzingelnden Zweierlei. Drei Schritte weiter war der Schmerz meiner Hände erneut vordergründig und der Hintergrund, der sich hinter mir auftürmte, bedeutungslos. Der zunehmende Schmerz machte mir nicht das geringste Jota aus. Im Gegenteil, bezeugte er doch die Verdichtung meiner Gleichgültigkeit. So wurde mir auch das Zweierlei endlich einerlei.


Weiter durchschritt ich die Allee der Geier, die Qualen von Milliarden Gesichtern verkörpernd. Einzig die kleine Flasche war noch von Bedeutung. Der Wind hatte verstanden. Er trieb mich vor sich her, an all den vollen Monden vorbei. Winzige Zähne, bewaffnet bis zu den selbigen mit spitzen Säbeln, nagten knirschend an meinen Sohlen, die unlängst den Rechtschreibfehler meines Stillstandes korrigiert hatten und meinen Abschiedsbrief nun fortführten. Und während der Schmerz in beiden Händen umso erträglicher wurde, je mehr sie schmerzten, wurden die Waffen mit jeder zurückbleibenden Laterne stumpfer. Pro Steinbogen, der EIN Zeitalter überbrückte, fielen Zähne aus.


Es begann erneut zu schneien, als ich das Ende der Brücke erreichte, den Beginn jener schicksalhaften Geschichte symbolisierend, die ich bereits durchlebt hatte. Der Wind hatte es gewusst. Rasch verdichtete sich das hexagonale Update zu einem Schneesturm. Hätte ich ein passenderes Wetter für mein Vorhaben erwarten können? Glich es nicht perfekt meiner Gleichgültigkeit - der Welt gegenüber?


Im matten Hauch gefrorenen Lichts begab ich mich in eine langgezogene Senke, dorthin, wo noch keine Pfade sich EINEN Weg geschaffen hatten. Daran anschließend entstieg das Gelände stetig dem Hain und erhob sich zunehmend bewaldet empor. Je tiefer ich sank, desto weniger blieb von der Metropole und ihrem Strahlen noch ersichtlich. Einzig die hervorstechende Spitze des Turms blieb bis zum tiefsten Punkt der Senke erkennbar, trotz der Unschärfe, die der Schneefall mit sich brachte. EIN bitteres, kleines Lachen entfloh meinen spröden, schmalen Lippen. Dieser Anblick fasste vortrefflich EINEN Werdegang zusammen, in der irrigen Annahme meiner Spezies, dem Höhepunkt technologischen Strebens immer näher zu kommen - zeitgleich immer tiefer sinkend.


EINEM glühenden Hochofen, in den Tiefen der Minen von Moria, kam der Schmerz inzwischen gleich. EIN Zwergenaufstand, fürwahr. Ich alleine, als mein eigener Widerspruch, gegen den Fortschritt. EIN Fortschritt zum Wohle Einzelner, auf Kosten aller, aller Einzelnen inbegriffen, irgendwann. Nur wann, das entzieht sich weiterhin meiner Kenntnis. EIN Vereinzelter gegen EIN sich selbst kopierendes Heer von Einsen und Nullen, das Zeroone befehligte. Intrigierend mit der Roten Königin, die keinen Stillstand duldet, die unablässig läuft und rennt und unentwegt Unmengen geraubter Energie dabei verbrennt.


Erneut schoss mir die Frage in den Kopf, warum ich selbst derart lange, als Zahnrad in der Gigamaschinerie der Moderne, mich im Kreise gedreht hatte, geölt mit wohlgemeinten propagierten Versprechen. Interessierte mich die Antwort wirklich?


Schneeflocken hegten die Absicht EINE Maske aus Eis, aus all meinen Gesichtern, zu modellieren. Ich ließ es nicht zu. Mich durchzuckte EIN weiterer Gedanke, der mich stutzen und die Gestirne in Falten werfen ließ. Er fragte: Was ist angsteinflößender als ein dritter Weltkrieg? Die Antwort kam prompt: dass EIN Teil von mir überlebt.


Das genügte mir als Generalantwort, folglich die Expansion meiner Gleichgültigkeit verbriefend, weshalb mein Abschiedsbrief immer mehr Eindruck hinterließ und gleichsam vergänglicher wurde. Dessen Wortlaut riss abrupt, mitten im Wort ab. Ich stolperte über eine dicke Wurzel, strauchelte, drohte zu stürzen. Eine Hand packte mich aus der weißen Gleichwerdung der Welt heraus am ummantelten Arm. Überraschung wich Erschrockenheit. Erschrockenheit blickte wahrhaft erschrocken drein. Wut folgte unmittelbar, jeglichen Ingrimm überrumpelnd, denn der Welt gegenüber gleichgültig zu sein, verfügte über keinen Raum für Erschrockensein. Barsch schlug ich mit EINER Hand die unbekannte Hand weg und stieß meine andere dem Winterhimmel entgegen, die gefüllte Flasche drohend schwingend.


»Verschwinde!«, schrie ich. Stille füllte die Senke wie Kohlenmonoxid ein baldiges Grab. Das Dunkel des Abends und das Weiß des Schnees schufen im Nu gemeinsam eine, in ein vantaschwarzes Gewand gehüllte Gestalt, deren wogenden Haare mich unentwegt umwehten. Der Schnee wirbelte um mich herum. Die Gestalt, ohne Laut, huschte unter meinem erhobenen Arm umher. Kaum vor mir, schon hinter mir, kaum neben mir, schon auf der anderen Seite. Sie ließ nicht ab von diesem plötzlichen Verwirrspiel, verwirrte mich weiter, gab sich nicht zu erkennen und mir nicht zu verstehen, was ihre Absicht war.


Da stand ich, EINE unglaubwürdige Parodie der Freiheitsstatue, nicht gewillt, EINEN gleichnishaften Willkommensgruß über meine bebenden Lippen zu bringen. Ein Gesicht, das keinen Anteil an mir hatte, schwamm vor meinem vorbei, der Mund hinter einer Welle des Gewands verborgen, die Nase nur eine seichte Andeutung eines weiblichen Wesens. Sekundenbruchteile waren die Augen sichtbar - ein wertvolles Destillat aus schneeiger Helligkeit, die Pupillen ein Paralleluniversum bar jeglicher Gebilde, darin ein Ausdruck von Milde. Beinahe, als kannten wir EINANDER. EIN Stein von bedeutender Größe stürzte in meinen Erinnerungssee und etwas Unfassbares tauchte auf.


»Was willst du von mir?«, fuhr ich die Gestalt an, die Flasche weiterhin erhoben. Sie war längst schon wieder um mich herumgetanzt, kein Rascheln, kein Atmen, keine Bewegung im Gewebe, die sich hätte flüsternd glätten können. Sie schien die Stille selbst, ohne schleichende Erstickung im Sinn zu haben. Kalt und geschmacklos war die Luft, die ich unbehindert einatmete. Nicht minder wärmer oder geschmackvoller jene, die ich ausstieß. Weitere abgerundete Bruchstücke gewährten mir einen Augenblick, der blinzelte. Eine vom Meer entschärfte Scherbe, berührt von Tageslicht. Die Wimpern - zartes Geäst, das wundersame, farbenfroh gefiederte Vögel in Aussicht stellte. Supraflüssig wurden die Bewegungen der Gestalt, denen zu folgen meine Augen enorme Mühe hatten. Schließlich vibrierten diese nur noch im Spielraum ihrer ovalen Höhlen, was zur Folge hatte, dass aus der Tiefe meines Erinnerungssees das Unfassbare sich aufmachte, erfasst zu werden. Mein erhobener Arm spielte mit der Option sich niederzulassen. Ohne einem Vakuum die Chance zu gewähren, sich zu füllen, verschwand die Gestalt, so unmittelbar wie sie erschienen war.


Sie hinterließ meinen Händen zwei glühende Sonnen ohne Masse. Zugleich verlor sich das beinahe Gefasste wieder in unfassbarer Vergangenheit. Ich stöhnte auf. Die Flasche fiel dumpf zu Boden.


Jenseits der Senke ertönte leise erneut EINE Sirene, in unser aller Abwesenheit. Ein Fehlalarm? Oder der Ruf der Maschinen nach mir? EIN maschineller Appell an mein Einerlei, um mich für zusätzliche Fragen empfänglich zu machen, um EINEN Kanal zu öffnen?


EINE Drohne, jenseits der Senke und algorithmisch gesteuert, mischte sich ein, bevor der Wind sie anging. Sie flog EINEN schlingernden Bogen und näherte sich der Metropole. Die roten Positionslichter zerbarsten zuerst, dann explodierte die gesamte Welt vor aller Augen. Der Schmerz meiner Hände löschte alles bisher Schmerzhafte mit roter Lichtgeschwindigkeit aus. Systemabsturz. EIN Artensterben. Die Quadratur meines Teufelskreises. Ich ging haltlos in die Knie, hielt beide Hände vor sämtliche Gesichter. Geblendet und blind hörte ich meinen Schrei, der als Echo sich in die Schneewand schlagbohrte, sich in galaktischer Ferne lustlos mit EINER künstlichen Sirenenklage paarend.


Wie lange ich kniete, wusste ich nicht. Weiterhin blieb mir die Identität der Gestalt gänzlich unbekannt. Eine Frau mochte es gewesen sein, zumindest den spärlichen Anhaltspunkten nach, die ich bruchstückhaft erhaschen konnte. Ich schaute umher. Eine Gruppe zerfranster Baumstümpfe war meine einzige nähere Gesellschaft. Ein paar Zeugen, die schwiegen, wenn sie denn überhaupt etwas von der Begegnung mitbekommen hatten. Es dauerte eine Schnee verwehte Weile, bis ich das Schweigen meiner Hände realisierte. Stattdessen spürte ich die weiße Nässe, die durch den Stoff meiner Hose kroch. Ich betrachtete beide Hände, als sähe ich sie zum ersten Mal. Dann tat ich etwas, das ich meines Wissens nach noch nie zuvor getan hatte - ich zog meine Hände aus und entblößte die vernarbten und entstellten Finger, Gelenke und Handinnenflächen. Diese Handschuhe, beschaffen wie unversehrte Hände, die nicht EINEN Blick auf sich und keine Fragen nach sich zogen, fielen inhaltslos in den Schnee. Mein Blick hingegen fiel auf die offensichtlich unbeschädigte Flasche. Auch die Abwesenheit jeglicher Spuren entging mir nicht.


Erleichterung zum einen, Zweifel zum anderen. Wer mir hier begegnet war, hatte sich in der Tat zwischen dem Schneegestöber in Luft aufgelöst - oder aber war, von vornherein, nicht aus meiner Welt gewesen. Hatte meine Gleichgültigkeit mir EINEN zusätzlichen Streich gespielt? War ich der eiskalten Variante EINER Fata Morgana aufgesessen und damit dem Spiegelbild meiner zuvor empfundenen Lächerlichkeit?


Meine wahren Hände betrachtend, konnte von Spurlosigkeit keine Rede sein. Ich streckte und ballte das entmenschlichte Fleisch, zu dessen Anblick sich mir keinerlei Erinnerung darbot. Obwohl -


Mit beiden Klauen begann ich Schnee zu schaufeln, den ich mir heftig ins Gesicht einmassierte. Nach wie vor benommen und irritiert, schüttelte ich den Kopf, im Versuch, mir mein Einerlei zu bewahren. Es ergab ALLES keinen Sinn, dabei war es die Sinnlosigkeit, die mich erst hierher in die Versenkung getrieben hatte. EIN winziger Kieselstein diesmal nur, der in meinen Erinnerungssee plumpste, doch bevor auch nur die Andeutung EINER Welle entstehen konnte, ergriff ich die Flasche.


Ich hätte sie vermutlich in diesem Moment mit gierigen Schlucken geleert, hätte mich rücklings in den Schnee gelegt, die Augen geschlossen. Hätte das Schlafmittel mich einschläfern und Unmengen Schneeflocken mich bedecken lassen. Wäre fortgegangen und nicht hierhin zurückgekehrt. Wäre von meinem eigentlichen Plan abgewichen - wie EIN neues Muster von Interferenz. Vielleicht wäre es genau so gekommen, hätte ich den Kopf nicht gewendet. So aber wurde mir die Anwesenheit EINES Kronzeugen bewusst, dessen Bezeugung, des zuvor Geschehenen, mir EINEN Stich dort versetzte, wo er unlängst schon gewütet und über mich gerichtet hatte.


Es war Zeroone, der über den Rand der Senke lugte. Vielmehr seine Spitze, hell erleuchtet und in Szene gesetzt, so, als wollte der Turm mit ihrer Hilfe hier nur mal nach dem Rechten sehen. Mein Herz drohte blutentleert in sich zusammenzufallen - EINE Marionette ohne Fäden.


Zeroone.


Ausgerechnet hier. Ausgerechnet jetzt, da ich das Geheimnis meiner Hände, mich einsam wähnend, gelüftet hatte. Ausgerechnet er wusste nun davon. Ich ergriff die Flasche und die leblos daliegenden Hände, stopfte alles in die Manteltaschen, erhob mich und wankte. Mit schmerzlosen Fäusten verließ ich schnaufend die Senke zügigen Schrittes und erklomm die Anhöhe, dem Server des Schnees EIN wenig entgegen. Ich musste in Bewegung bleiben, durfte keinesfalls länger vor Ort verharren. Die Späher der Roten Königin, sie würden mich finden, eher früher, nicht später. Musste tiefer in den Wald hinein, dessen Kahlheit mir nur bedingten Schutz vor Zeroones Neugierde und spähenden Blicken bot.


Der Schnee hatte etwas nachgelassen. Es brauchte gefühlte Ewigkeiten, bis ich meine Gleichgültigkeit wieder um mich geschnürt hatte, ohne befürchten zu müssen, ihrer endgültig verlustig zu gehen. Etliche Male zuvor war ich diesen Weg, der nicht als solcher ausgewiesen war, gegangen, jedoch nie dermaßen absichtsvoll und festentschlossen.


»Glotz du nur!«, spuckte ich in den Wind, ohne mich umzusehen, geschweige denn stehenzubleiben. Es ging weiter bergauf.


Je höher ich stieg, desto weniger ließ sich die Metropole verhehlen, auch wenn sie mit jedem meiner Schritte unfreiwillig zurückfiel. Ihr galaktisches Leuchten und das pulsierende Silber des Turms blieben stets nahe genug, um den schwarzen Skizzen der Bäume automatisch eingefärbte Schatten auszutreiben. Der Wald zeigte sich in EINEM sonderbaren Zwielicht, untermalt von einer windigen Partitur, die auf seinen hölzernen Blasinstrumenten dargeboten wurde. Ein bizarrer Märchenwald, dem raschelndes Blätterwerk vollständig fehlte.


Versteckte sich jene wehende Gestalt von eben irgendwo hier zwischen all den Schattenwesen? Scheute sie das Kunstlicht EINER für sie fremden Welt? Nein, keine weiteren Fragen. Nicht jetzt. Nicht so kurz vor dem ursprünglich angedachten Ziel. Erst recht nicht jenseits der Ziellinie. Nie mehr.


Ich vernahm bereits die Ausläufer des Gravitationsfeldes meiner Bestimmung, obwohl noch kein visueller Kontakt zu ihr möglich war. Gefunden hatte sie mich vor Monaten, auf EINEM meiner Auswege aus der gesellschaftlichen Verstrickung heraus. Nur war mir bisher die Verstrickung meiner Gleichgültigkeit nie dicht genug gewesen.


Anfangs kam ich allein, dann brachte ich die kleine Flasche mit. Nun stand der Umarmung, der ich mich anzuvertrauen gedachte, nichts mehr im Wege und der Weg zum Baum des Lebens würde der Baum meines Todes werden. Die Erkenntnis für das Leben wäre gleichwohl Gleichgültigkeit, all meinen Persönlichkeiten gegenüber. Der einzig wahre Kreis würde endlich geschlossen. Von der Wiege zur Wiege.


Gleich bekäme ich sie zu sehen - meine Eiche, deren Fuß dem eines Brontosaurus glich. Standhaft seit Äonen, unvorstellbar tief verwurzelt in der Geschichte des Lebens, in den Schichten von Vergängnis und des Werdens.


Meine Schritte beflügelten sich, Federn hatte ich zur Genüge gelassen. Die Metropole, währenddessen, versuchte, jedes noch so winzige Quantchen an Leuchtkraft aus ihren Möglichkeiten herauszupressen. Gewillt, mich in diesem künstlich gepulsten Schein zu baden, mich steril zu waschen von allen mich plagenden Bedenken aufgetürmter Unstimmigkeiten.


»Spare dir deine Energien und ersticke an deinen eigenen Lügen«, ließ ich den Wind an sie übermitteln.


Der Boden wurde schroffer. Steine zwangen mich, mein Emporkommen an diese Widrigkeiten anzupassen. Ich überließ die Entscheidung der nächsten Schritte meinen Füßen, da die Steine unter dem Schnee nicht zu sehen waren, und löste den Blick vom Grund. Ich sah den nackten Wipfel der Eiche, die auf einer Anhöhe thronte, ohne jegliche Besitzansprüche an ihr Umfeld zu stellen. Umgeben von zusammengerückten Sträuchern und kleineren Bäumen, umringt von ein paar ANDEREN Vertretern ihrer stämmigen Art. Jedoch, dieser Baum des Lebens war einzigartig in seiner Erscheinung - mehr noch bei wolkenlosem Tageslicht.


Inzwischen aber war die Eiche ein Scherenschnitt, von unsichtbarer Hand und scharfer Schere, Stück für Stück, aus der Dunkelheit herausgeschnitten. Je näher ich ihr kam, desto weniger Feinarbeit war beim Zuschneiden gefordert, desto schneller ging der Schnitt zum Stamm hin voran. Als ich vor ihr stand, waren die Textur der Rinde und ANDERE Einzelheiten angedeutet sichtbar und dem flachen Scherenschnitt in sich ruhendes Leben eingehaucht worden. Der kräftigste aller Äste, welcher der unterste war, hing hinab bis zum Boden, weit ausgeladen, in einer Geste, die EINEM Willkommen durchaus hätte entsprechen können. Diese naturbelassene Abstraktion EINER Treppe führte vom Erdgeschoss zur ersten Etage, ab der weitere Äste andere Äste umschlangen, in verschiedene Richtungen verschieden gebogen. Worauf warten? Auf die fragliche Wiederkehr des unbekannten weiblichen Wesens? Oder auf das Eingreifen der Metropole, die ihr Lichtermeer für mich teilte, um mich heil in das gelobte Land des Fortschritts zurück zu locken?


Ich entledigte mich gewillt meiner Kleidung, EIN T-Shirt, mit der Aufschrift Ich bin Geschichte, war nicht darunter. Ich legte den Mantel darüber und fischte mit bloßen, unverstellten Händen die Flasche aus der Tiefe der Tasche. Den Verschluss klemmte ich mir zwischen die Zähne und alsbald begann ich den untersten Ast langsam nach oben zu rutschen. Kein leichtes Unterfangen, fürwahr. Die Rinde war von einer dünnen Schicht Eis umschlossen, der Schnee darauf kein Garant für Halt. Sorgen, um den Verlust meiner Habe, brauchte ich mir nicht machen. Wohin ich zu gehen gedachte, brauchte es keine Kleidung. Und dass EIN anderer Mensch sich meiner wenigen Habseligkeiten annahm, nun, das war ausgeschlossen.


Mir war endlich ALLES egal genug, um mich nicht weiter an der Realität wund zu scheuern. Deshalb war ich hier und rutschte, weiter langsam, langsam weiter.


Der Wind hatte es dem Schneefall gleichgetan und sich etwas abgeschwächt. Die erste Etage erklommen, kletterte ich über Knoten und Wucherungen, mit Hilfe des Astgeländers, die nächsten Etagen zum Himmel empor, bis ich meinen angedachten Platz erreichte. Bisher war ich nur bekleidet und mit festem Schuhwerk hier heraufgeklettert und hatte für selbige Route, an kletterguten Tagen, weit weniger Zeit benötigt. Aber auch die Zeit hatte ich am Fuße der Eiche belassen, in der Absicht ihr keinen zusätzlichen Einfluss in mein ausgetrocknetes, anteilloses Flussbett zu gewähren.


Ich brachte mich in EINE sitzende Position, lehnte mich an den Stamm, Beine unbeteiligt baumelnd. Ich nahm die Flasche aus dem Mund und hielt sie fest. Mein Skrotum lag leichenblass auf Eichenholz aufgebahrt, während die Kälte sich voller Tatendrang anschickte, meine entblößte Umgebung, genauestens, zu erkunden. Aufregung verspürte ich keine. Sie lag neben der Zeit und meiner Kleidung auf dem gefrorenen Boden.


»Nimm dir, was du willst«, flüsterte ich der Welt zu, »und dann lass mich endlich in Ruhe.«


Dass ich von meinem botanischen Totenbett aus die Metropole und Zeroone geradewegs im Blick hatte, war nun EINE Genugtuung, wie ich sie noch nie zuvor gespürt hatte. Ich stellte mir vor, ich risse ihn aus seinem Zentrum heraus und rammte ihn mit seiner Spitze mitten in den leeren Platz hinein. Welch EINE Potenz von Genugtuung käme dem gleich? Die Lichter würden epileptisch zucken, die Gebäude haltlos wanken, EIN Todeskampf wäre in unaufhaltsamem Gange. Die Cloud würde riesige Löcher bekommen und zerfetzt werden, EIN Getöse unerhörten Ausmaßes das nahende Ende der Metropole einläuten. Sämtliche Vereinfachungen und Verallgemeinerungen, sämtliche Fassaden und Werbeflächen, jegliche Fragmente lägen in Schutt, Asche und irrationalen Zahlen darnieder. Dann käme der Wind und würde zum Sturm und der Sturm würde uns die Frage um die Ohren hauen, ob wir wieder leibhaftig sein könnten - ohne Zeroone?


Ich stieß den Namen der Metropole hervor - als wäre der dafür benötigte Atem der letzte aller Pneumozüge, der den Bahnhof des Lebens verließ. Zittern setzte vom Brustkorb her ein, die Extremitäten erfassend. Die Zähne stimmten taktlos ein. Wie das Erzittern der Schienen, auf denen der Zug von dannen ratterte. Irgendwann glaubte ich das Zittern im Griff zu haben, doch war es vielmehr die Kälte, die vollends nach mir gegriffen hatte. Hatte ich die Flasche bereits geöffnet? War die bittere Flüssigkeit schon durch EINEN Kiefer geflossen? Die Lichter der Weltstadt, mit weit über sieben Milliarden abwesenden Bewohnern, wurden zu offenen Farbtuben, die EIN inspirierter Künstler auf EINE schwarze Leinwand warf und mit bloßen Füßen zertrat. Viel Weiß und Gelb war vertreten. Die Farben spritzten befreit, verwischten sich, die verfärbte Dunkelheit wurde heller. Meine Wachheit, sie vereiste. Endlich, was für EINE Wonne, konnte ich loslassen. Endlich konnte ich frei ausatmen. Am Bahnhof des Lebens erschien EIN weißes Schild, worauf in weißen Buchstaben stand: Endlich geschlossen.
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